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Rolf

Einführung In die Tagung

“N  dem s/ch die Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheo-
ogen 1980 mit der "Evangelisation in der Dritten Welt“ Deschäftigt
atte, MöÖöchte S/e die inzwischen Von verschiedenen Feilidern der
kirchlichen Praxis und der theologischen RHeflexion auTgegriffene
rage weilter vorantreiben, Was Evangelisierung den e201N-
GUuNgen einer komplexen Gesellschaft heißen könne S/e mMOCHhte
die Möglichkeiten einer Vermittiung zwischen Evangelium un
derner Industriekultur prütfen S/e moOchte verhindern nheifen, daß
das Evangelisierungskonzept bei UNSs azZu mMiIßBDbraucht WITd, daß
SIich die Kirche en weiteres Mal der Moderne Versc  jeßt.“
Die große Zahl der Teilnehmer diesem Kongreß dokumentiert
das Gewicht des Themas Der uch UuUNsere Verlegenheit. WÖöl Jah-

nach Erscheinen des Apostolischen Schreibens — Evangelıil MNUunNn-
tiandi” (1975) gewinnt das ema Evangelisierung Im deutschspra-
chigen aum eiIne nahezu verdächtige Publizität
Wir en versuchlt, urc das Positionspaplier, das Heidenreic
In Zusammenarbait mIt dem Beirat ersie hat, vVOTWEU klären,
wWIe Wır den schillernden Begriff Evangelisierung“ verstehen und
auf diesem Kongreß weilterentwickeln wollen. Ich kann ich des-
hnhalb aurf dreli Bemerkungen Degrenzen, die die Zielsetzung und den
Arbeitsstil des Kongresses, wie SIE Im Beirat der Konferenz KONZI-
pler worden SINd, verdeutlichen_ möÖögen.

Über Evangelisierung ann INan MC theoretisieren; Man MUuß
sSich auf diesen Vorgang einlassen

Möglicherweise überfordern wır amı UNSeTe Tagung Vo Ansatz
her Wir werden darüber EFnde UNserelr Tagung mehr wissen.
ESs schlien UuNs Der in der Vorbereitungsphase notwendig, daß WIr
auf der Tagung selbst wenigstens annäherungswelse die ogl des
Evangelisierungsvorgangs nachzuvollziehen suchen 1es hat VOT
allem Konsequenzen für UNSEeTe Haltung. Wenn WITr Fnde des
Kongresses In eiwa verstanden en, Was Evangellsierung meint,
ist I1es fIrün Deshalb steigen WIT nIC mit Definitionen In
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das ema ein, gehen vielmehr davon aUuUSs, daß zwischen unNs
der Lektüre des Positionspapiers eine enge Mißverständnisse De-
stehen Wenn SIe im Lauf der Tagung, In der Auseinanderset-
ZUNG mit den unterschiedlichen “Lebenswelten“ und Modellen“,
mit denen WIr uUuns beschäftigen werden, eUuUÜlc heraustreten, ist
mehr als mit einem Scheinkonsens Beginn. Deshalb
wollen wır uch die Diskussion des Positionspapiers rst Freitag-
INOrgen eizen
Für die Tagungsdidakti ergibt sich daraus, daß Ine Begleitgrup-De  .. allabendlic den an des Kongresses reflektiert und die Rück-
meldungen, die Im Tagungsbüro  66 eingehen, aufgreift, SIEe
einem "roten aden  6“ verspinnen, der Urc die Tagung iIndurcn-
ührt Um den Prozeßcharakter unterstreichen, en wır UuUNns
uch aZzZu entschieden, durchwegs Von Evangelisierung“ (nichtEvangelisation sprechen.

Im Sinne des Evangelisierungskonzepts beginnen WIr mit der
Analyse der geselischaftlichen ealita

Um e]| die p der Detroffenen ubjekte NIC vorschnell mit
Globaltheorien überdecken, sind zwel Teilschritte vorgesehen:
271 Wahrnehmung unterschiedlicher “Lebenswelten“

(Mittwochvormittag)
In paralle!i tagenden Gruppen SOIl ZUr Sprache kommen

die Welt der Behinderten
die Welt der unstlier
die Welt der Frauen
die Welt der Ausländer
die Welt der Naturwissenschafftler
die Welt des Managements
die Welt der Arbeitnehmer (Gewerkschaften)
die Welt der soler!
die Welt des ports
die Welt der Medien
die Welt der Touristik

Für jede dieser “Lebenswelten“ mıit Ihren charakteristischen Weisen
eallta wahrzunehmen und auszublenden, mıit den dort geltendenNormen und Konfliktstrukturen und der spezifischen Schwierigkeit,
andere Lebenswelten daneben gelten lassen, sollen die beilden
folgenden Fragen erortert werden:
(1) Wie leben diese Menschen? Wer definiert Ihre Lebenskonzepte?
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(2 Wie erleben Sie VOT Ihrem aus die onkrete(n) Kirche(n) In
unseren Ländern?

P Versuch einer Skizze der gesellschaftlichen Gesamtsituation
(Mittwochnachmittag)

Von den wahrgenommenen Lebenswelten her sollen In eiınem e[-
sien Abstraktionsschritt kulturelle und strukturelle Aspekte uUNsSsSeTeT

gegenwärtigen gesellschaftlichen Situation herausgearbeitet WT -

den, enen siıch jede emühung eine Vermittlung zwischen
Evangelium und gegenwärtiger Kultur stellen hat nIC AUS

pragmatischen Gründen (um “anzukommen”), sondern An-
spruch des Evangeliums her, für die Menschen da seln, wWIEe sSIe
WIFrKIIC sind e| eIıner Bestimmung der un  Ion
der eligion In UNSeTeT Gesellschaft zentrale Bedeutung zukommen
(Referat).
Fin anschließendes Podiumsgespräch sollte einzelne Themen des
Referenten (unter Rückgriff auf den Vormittag) weilter verfolgen, Im
lic auf die faktische asiora der Kirche konkretisieren, anschär-
fen der problematisieren und eIne plenare Aussprache einlel-
ten

Die der ubjekte Im Prozeß der Evangelisierung ädt dazu
ein, UNSseren eigenen als Theologen n Europa In den UC

nehmen

Miıt dem ILWOC angeschärften ewußtsen Tür die iferenz
zwischen dem der Kirche in UnsereTr Gesellschaft und den ÖOr-
tern, enen Menschen eutie leben (Konzientisation wollen WIr
versuchen, Donnerstag einem welteren (iesetz evangelisatori-
Schen andelns gerecht werden: Wer ”’den rmen das Evange-
l1um  37 (LK 4,18) bringen WIilll, muß sich selber (ZUVOr und gleichzel-
tig) vVon den rmen evangelisieren assen amı sind WITF als Theolo-
Jgen In uUuNsSseTeEeN spezifischen akademischen und kirchlichen Umifteld
angefragt. Wie wollen UnsSsere Lebenswelt als Theologen Im Rahmen
eines Meditationsgottesdienstes Donnerstagvormittag hemati-
sieren und, Was der Tag ann Gesprächen und Finsichten
bringt, In der abendlichen Eucharistiefeler zu USdruC kommen
lassen.
Wenn dies gelingen soll, mussen wWIr mehr, als SoN el Kongres-
Se6717 üblich, einander wahrzunehmen bemüht seln, d.n die unter-
schiedliche Perspektive Von Professoren und Praktikern, Priestern
und Laien/Frauen, ollegen aus dem esten und aus den Ööstlichen
Nachbarländern ernstnehmen und In geduldigem Aufeinanderhören
MeuUu buchstabieren versuchen, Was das Evangelium UNSs
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hat WIr die nötige Stille für Uns als Einzelne und In den Gruppenaufbringen, hne die keine MeUe Alphabetisierung Im Glauben

Scheiden
gibt, Ird wesentlich über das elingen uUNseres Kongresses ent-

ber dem Studium einzelner Modelle wechselseitiger vangeli-sSierung vVon Kirche und Gesellschaft wollen WIr versuchen,Optionen kommen.

In einer gewissen Entsprechung zZzur AÄnalyse der "Lebenswelten  66
sSoll In Kleingruppen geprüft werden, weilche Ansätze eıner EeVan-
gelisatorischen asiora sıch bei uNs Iinzwischen entwickelt en
(Donnerstagnachmittag):

Frauengruppen Gewalt egenüber Frauen; Alleinerziehende)Ausländer als ubjekte einer Evangelisierung der deutschen Kir-
che
Dasiskirchliche asiora Im ländlichen aum
Politik und Evangelium
Projekte mit arbeitslosen Jugendlichen
MNeUue Wege der Arbeiterpastoral n Österreich
eInN evangelisatorisches Konzept der Jugendpastoral (BRDeine Theologie VvVon mIit Behinderten
alternative Gemeindeerfahrungen

In diesen Arbeitsgruppen SOoll abschließen In Stillarbei Von den
Teilnehmern formuliert werden, Was ihnen aufgegangen Ist

weilche Kriterien SIe en, zwischen einem reaktionä-
ren, fundamentalistischen und einem vorwärtsweilsenden, Szunehmenden Konzept VvVon Evangelisierung unterscheiden:;welche ptionen und Prioritäten einer evangelisatorischenasliora sIe treffen:
weilche pra  Ischen Konsequenzen und Iiruc  aren Ansatzpunk-SIE für eınen Paradigmenwechsel“ In der astora uUNserer
Länder sehen

Diese Einsichten sollen der Tagungsleitung zugänglich gemachtund Von Redaktionsgruppen für das Schlußplenum Freitag-
INOorgen auifbereite werden.
Wir en uUNns sehr le] vorgenommen. SO werden wWIr UunNns darauf
einstellen MmUSssen, daß NnIC alles gelingt Da INa UNs das Wort
des evangelischen Theologen und RO  tuhlfahrers Ulrich Bach trö-
sten Wa wIr können und Was Wır NnIC können das alles gehö
UuUnNns gemeinsam und für UNns miteinander wird  S schon reichen.“!
In seinem Gespräch mit Bischof Franz amphaus hat Gustavo Gu-
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lerrez 74 In Lima als seIıne wichtigste Entdeckung In den
etzten Jahren die “  ratuiltät des Lebens“ herausgestellt. Möge UNns
in diesen agen Bewußtsein Kommen, daß wichtiger als lle Arqgu-
mentie und Positionen das en selber ist, für das WIr UnNns
dem ICNWO “Evangelisierung“ einsetzen. Daß er UuNs Freund-
SC und Vertrauen wachsen, ware das sicherste I2 aTUr, da
wir in der richtigen Weise die riC  -  Ige acC Kämpfen: “Man
ist /8, indem Man S/ich für den rI!men einsetzt, n der Gefahr VOTaUS-
zuselzen, daß Man bei den Armen se/bst Freunde hat Das ISt aber
gar NIC se/bstverständlich Das reine Gefühl der Verpflichtung
und Verantwortung gegenüber den Armen tragt, wWwenNnn hart auf
hart geht, NIC Uurc Man hält MUur UurCc wenn IMNan mit JUuan,
Maria und ro verbunden Ist, und das ist en ungeschuldetes
eSCHNen Niemand Ül geliebt werden, allein well das Ver/r-
/en hnat. Und niemand ll geliebt werden, well afi  3 ist Die
Je zwischen Mannn und Tau ist n v/ieler INSIC ungeschuldet
und unverdient. Das euchte jedem en und darum ist auch
leicht, einem Nichtchristen,der s/ıch mit UNSsS für mehr
Gerechtigkeit einsetzt, klarzumachen, daß en Engagement-
ber den Armen NIC rennen ist von der We/se, wie mit S@/-
Ner rau und mMit se/nen Kindern umgeht. Darum iChH, daß
der Ruf ach Gerechtigkeit keinen INN hat, außerhalb der Gratui-
täat des Lebens, die uns iImmer SCHON umgibt.“®
merkungen:

Bach, Dem raum gen, enr als eın Menschn eın 1986)
Gutierrez, Befreiung ist eschenk, In! amphaus, Der reıis der reinel

Anstöße ZUr gesellschaftlichen Verantwortung der riısten 1987) 141-149 148
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